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Goethe. 

Von L>r, H, M. JFicIr, Ciiicinnati. 
Gesprochen gelegentlich der Goethefeier in Indianapolis, Ind. 



Im fernen Hellas hob aus fels'gem Grau 

Sich vormals, wolkenwärts, ein Tempelbau, 

Der barg, von majestätischer Gewalt, 

Des Götterherrschers riesige Gestalt. 

Weit über Menschenmass zur Höhe ragend, 

Schien mit dem Scheitel sie in Aetherhöh'n, 

Als ob die Decke sprengend, da zu stehn, 

Den hehren Himmelsbogen tragend. 

Erhabener Ernst sprach aus den stillen Mienen, 

Die Huld und Adel zu vereinen schienen, 

Und dabei leuchtete das Götterbild 

In einem Glänze wonnigwarm und mild, 

Dass, wer es nur ein einzigmal erblickt, 

Fürs ganze Leben galt als reich beglückt. 

Des Gottes Bildnis sank schon längst in Trümmer; 

Es liegt im Schutt sein stolzes Heiligtum; 

Doch weichen wird aus der Erinnerung nimmer 

Des Wunderwerkes dauerfester Ruhm. 

Du, Goethe, bist dem Bild des Zeus vergleichbar, 

Titane, du, unsterblich grosser Geist. 

Ob du dem blöden Sinn auch nicht erreichbar. 

Dein Sonnenfiug auf höh're Bahnen weist. 

Wer dich erkennt, dem träufet reicher Segen; 

Wer zu dir aufbhckt, spürt auf Weg und Stegen 

Den Hauch des Genius und des Schöpfers Kraft; 

Er ist erlöst aus banger Sorge Haft, 

Ihn hemmen nicht des Taggetriebes Schranken; 

Auf leichtbewegter Schwinge der Gedanken 

Enteilt er in das Reich der Phantasie 

Und trinkt vom klaren Born der Poesie. 

O, Goethe, du der Welt zum Heil Geborener, 

Zu schönstem Lose vom Geschick Erkor'ner, 

Dir sei der Jünger heisser Dank gebracht. 

Das heil'ge Feuer, von dir angefacht, 

Es lodert jetzt wie einst in Flammenpracht, 

Und ladet ungezählte Millionen 

Aus dürft'ger Hütte und von Herrscherthronen. 

Du schufest Faust. Der Seele rastlos Ringen, 
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In Weltallswunder forschend einzudringen, 

Des Lebensrätsels Lösung zu erzwingen, 

Hast du in mächt'ger Dichtung kund gethan. 

Du schildertest uns Egmonts Heldenbahn, 

Und liessest ihm beim bittern Henkerstod 

Der Freiheit Stern als Liebesleuchte scheinen. 

Ihn dem geliebten Klärchen zu vereinen. 

Du schriebst den Tasso, dem das Morgenrot 

Des Sängerruhms die edle Stirn umleuchtet, 

Die doch vom Thränentau des Leids gefeuchtet. 

Du lehrtest Mignon süsser Sehnsucht Laut, 

Dass sie ihr Lied der Harfe anvertraut. 

Wir danken Iphigenie dir, die Blüte 

Der reinen, pflichtbewussten Weiblichkeit, 

Und jenes Paar mit liebendem Gemüte, 

Hermann und Dorothea, das noch heut' 

Als aller Tugend Muster wird gepriesen; 

Und endlich Gretchen! Wehmutszähren fliessen 

Ob ihrem Schicksal, wie du es gezeigt. 

Noch mehr: was uns in deinen Liedern freut, 

Was an Gedankensaat du ausgestreut, 

Das wächst und rankt, viel tausendfach verzweigt. 

Und nicht allein im deutschen Vaterlande, 

O nein, gesprengt sind längst die engen Bande, 

Dir wird gehuldigt, wo ein Herz nur schlägt, 

Ein besserer Trieb die Menschenbrust bewegt 

Und sich im Dienst des Idealen regt. 

Wohl kann der Schmuck, mit dem wir hier dich krönen, 

Nicht mehren deines Namens lichten Glanz, 

Dir gaben ewig Leben die Kamönen, 

Es wand dir längst Unsterblichkeit den Kranz; 

Und dennoch sei dein strahlend schönes Haupt 

Von uns mit frischem Lorbeer heut' belaubt; 

Nimm den Tribut: mög' deines Geistes Weben 

Bei dieser Feier segnend uns umschweben! 



